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Wogen; und in der nächsten Minute umfingen mich auch

bereits hülireiche Arme, die mich den Strand hinauf ins

Trockne trugen.

Inbrünstig dankte ich Gott für meine Rettung, und

nahm es mir wohl zu Herzen, daß ich solche Noth durch

meine frühere Unfolgsamkeit und meinen Leichtsinn wohl
verdient hatte.

Mehrere. Armer Vater Nettelbeck.

Fritz. Aber wie ging's nun weiter?

N e t t e l b e ck. Es ergab sich, daß unsere Retter meist

österreichische Soldaten waren, denen wir aber natürlich

I nicht sagten, daß wir Preußen waren, weil damals schon
der siebenjährige Krieg angefangen hatte. Sie brachten
meinen Oheim in ihr Wachthaus, um ihn zu erwärmen.

Hier öffnete er, zum Erstenmale, wieder nach seinem

unglücklichen Fall den Mund zu der hervorgestöhnten

Frage: „O Gott! ist mir noch zu helfen?" — Das war

Musik in meinen Ohren! Mit freudiger Hast erwiederte

ich ihm: „Ja, lieber Oheim! Gott kann — Gott wird

Euch noch^wieder helfen. Wir sind am Lande." — „So

bringt mich denn zu einem Doktor; — war seine kaum

verständliche Antwort."

Mit schwerer Mühe ward der Oheim auf den Wagen

gehoben. Ich und sein Sohn legten uns zu beiden Seiten

neben ihn und hielten ihn, möglich sanft, in unsern Armen,

während mein Bruder den Wagen begleitete, welcher den

ebenen Weg längs dem Seestrande einschlug. Gott weiß aber,

daßstch wohl nie mehr geweint und gejammert habe, als auf

dieser Fahrt. Der geringste Anstoß des Wagens verursachte
' dem Kranken die peinlichsten Schmerzen, daß er kläglich

 * winselte und zugleich an den Stücken geronnenen Blutes im


